28. 


Von dieſer der Unterhal- 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon= 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
a m 1. Juli 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titerakur und Theater. 


Amerikaniſche Erfahrungen. 
Winke und Warnungen für Auswanderungsluſtige 
von Friedrich Vulpius. a 
(Fortſetzung.) 


In den Jahren 1838 und 1840 wurden vom Con⸗ 
greſſe zwei Preemption laws (Verkaufrechts⸗Geſetze) 
erlaſſen, des Inhalts: daß jeder weiße Einwohner der 
Vereinigten Staaten, wenn er ſich auf einem Lande nie⸗ 
derläßt, das noch nicht zum öffentlichen Verkauf ausge⸗ 
ſetzt iſt, und ſich ein Wohnhaus darauf baut, worin er 
ißt und ſchläft, dann wenigſtens 5 Acker ſchon urbar 
gemacht hat, wenn das Land in Markt kommt, ſich da⸗ 
dureh das Recht auf 2 Section, alſo auf 160 Acker er⸗ 
wirbt zu dem Preiſe von 14 Dollars per Acker. Die 
200 Dollars müſſen aber, ſobald die Verſteigerung des 
Landdiſtrikts vorgenommen wird, dem Regierungscom⸗ 
miſſär baar bezahlt werden. Geſchieht das nicht, fo wird 
die Section der Steigerung übergeben und dem Meiſt⸗ 
bietenden zugeſchlagen. Die Leute, die ſich auf ſolchem 
dem Verkauf noch nicht übergebenen Lande niederlaſſen, 
heißt man Squatters. Weil aber das Geſetz keinem 
Squatter verbietet, ſein Preemption right (Verkaufsrecht) 
vor der Steigerung wieder zu verkaufen, und Viele die 
200 Doll. baares Geld nicht im Stande ſind aufzu⸗ 
bringen, ſo verkaufen ſie gewöhnlich ihr Recht oder Land, 
das nun ein Claim genannt wird, wieder an einen Ans 
dern, und machen wo auders von Neuem auf noch nicht 
dem Verkauf ausgeſetztem Land ein Claim. Oft geſchieht 


es aber auch, daß fie verkaufen, obgleich es ihnen nicht 
an Geld mangelt, um ihr Claim bezahlen zu können; 
denn dieſes iſt zuweilen vermöge der Nähe bei einer aufs 
blühenden Stadt, ſeines fruchtbaren Bodens, ſchönen 
Waldes u. ſ. w. ſo werthvoll, daß manches ſchon für 
1000 — 1600 Doll. verkauft wurde. Ja, ich kenne 
Claims in der Nähe von Weſton, die ſchon, bevor das 
Land in Markt kam, fo theuer waren, daß fie von ihren 
Beſitzern für 10,000 Doll. nicht zu erhalten geweſen 
wären. Die Claims find übrigens eine Quelle unzaͤh⸗ 
liger Prozeſſe und Streitigkeiten, die manchmal bis zu 
Mord und Todtſchlag führen. 

Kauft die Regierung den Indianern, die nun faſt 
alle im Weſten, außerhalb des Vereinigten Stagten⸗Ge⸗ 
biets ihre Wohnſitze haben, ein Stück Land ab, ſo wird 
die Zeit feſtgeſetzt, wann dieſe es zu verlaſſen haben, 
und die Zeitungen bringen das zur öffentlichen Kunde. 
Solches Land bietet nun Gelegenheit, Claims darauf 


zu machen, und je näher der Tag des Abzugs der In⸗ 


dianer kommt, um fo mehr vergrößert ſich die Zahl der 
Squatters längs der Grenze, mit ihren Aexten in der 
Hand. Dieſe Leute bilden in der Regel den wildeſten, 
roheſten und ärmſten Theil der weißen amerikaniſchen 
Bevölkerung, und Jeder von ihnen durchſtreift ſchon 
zuvor das Land, und merkt ſich das Stück, was er für 
ſich nehmen will. Mit dem Stundenſchlag ſtürzt dann 
die ganze Maſſe über die Grenze; jeder eilt der erſte 
auf dem ausgeſuchten Platze zu ſein, und im Augenblick 
widerhallt der Wald von tauſend Artſchlaͤgen und zus 
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ſammenſtürzenden Bäumen. Um nicht verdrängt zu wer« zeit feinem amerikaniſchen Nachbarn die Obhut über die 


den, verläßt dann Keiner mehr ſeinen eingenommenen beiden Claims, damit ſie ihm nicht gejumpt würden, 


Poſten, und ſucht ſich zuerſt aus den Aeſten Zelte oder, 
wie man ſagt, ein Camp oder Wigwam zu bilden, um 
darin campiren zu können, bis eine Blockhütte fertig iſt. 
Weil das Land dann aber noch nicht in Townships 
und Sections ausgelegt und vermeſſen iſt, ſo geſchieht 
es, daß gewöhnlich, weil Jeder nur ein gutes, aber Kei⸗ 
ner ein ſchlechtes Stück will, wiſſentlich und unwiſſent⸗ 
lich Mehrere auf derſelben Viertels -Section anfangen zu 
lichten. Jeder ſucht nun den Andern jo weit als mög: 
lich von ſich fern zu halten; wenn aber Keiner weichen 
will, jo kommt es zum Kampfe, und der Stärkſte be⸗ 
hauptet das Feld. Nach Vermeſſung des Landes in 
ganze, 4 und 74; Sectionen zeigt es ſich, wie Viele ſich 
innerhalb der Grenzen einer 4 Section niedergelaſſen 
haben. Oft will es dann der Zufall, daß die Linie 
einem mitten durch's Feld oder Haus läuft, und ein 
Anderer mit Haus und Feld ganz innerhalb der Gren⸗ 
zen liegt, und ſo entſtehen eine Menge Verwicklungen, 
die nur durch Prozeſſe zur Entſeheidung gelangen. Weil, 
wie bemerkt, die Vergünſtigung des Preemption rigths 
oder der Beſitz des Claims an die Erfüllung gewiſſer 
Bedingungen geknüpft iſt, ſo geſchieht es in jenen Ge⸗ 
genden häufig, daß wenn Einer verfehlt, allen dieſen Bes 
dingungen pünktlich nachzukommen, ihm ſein Beſitzthum 
dadurch entriſſen wird, daß irgend ein smart gentleman 
in Begleitung einer Rotte bezahlter Schufte mit Aexten 
bewaffnet, unverhofft und meiſtens bei Nacht in ſein Land 


fällt und in aller Eile Bäume umhaut und ſich eine kleine 


Blockhütte aufrichtet, bevor es der wirkliche Eigenthümer 
nur gewahr wird. Beide Theile ſuchen dann, wenn fich 
der Räuber weder durch Güte noch Gewalt wieder ent- 
fernen läßt, richterliche Entſcheidung nach, und fo ‚ger 
ſchieht es, daß Mancher nur durch ſchwere Opfer ſein 
Eigenthum zu retten im Stande iſt, oder es gänzlich mit 
Allem, was auf dem Land ſteht, dem Räuber überlaſſen 
muß, weil alles, was auf public property gebaut wird, 
dem Boden anheimfällt und nicht mehr entfernt werden 
darf. Die erwähnte gewaltſame Beſitznahme heißt man 
ein Claim jumpen. Aber nicht blos einzelne Farmen 
werden ſo gejumpt, ſondern im Jahr 1843 widerfuhr 
dieſes Schickſal ſogar einer ganzen Stadt — Jatan in 
Platte County in Miſſouri. Der Grund und Boden, 
worauf die Stadt ſteht, war damals noch public pro- 
perty, und währeud der vorläufige Eigenthümer ſich 
Krankheits halber mit ſeiner Familie von Haus entfernt 
und zu ſeinen Eltern nach Kentucky begeben hatte, jump⸗ 
ten zwei amerikaniſche Gentlemen von Weſton aus den 
Boden und damit die ganze Stadt Jatan, die ſich im 


Lauf der letzten fünf Jahre darauf erhoben hatte. Der⸗ 


artige Claim⸗Geſchiehten find zahllos. So hatte ſich in 
jener Gegend 1842 ein Niederdeutſcher ein Claim ge— 
kauft und ein anderes nebendran noch ſelbſt dazu ges 
macht. Darauf reiſte er ab, um Frau und Kinder aus 
Deutſchland nachzuholen, und übergab für die Zwiſchen⸗ 


| 


bezahlte ihm auch gleich 40 Doll. dafür. Der Hüter 
aber war nicht faul und jumpte ſelbſt eines davon, und 
als der Deutfche wieder zurückkam, mußte er froh fein, 
daß ihm das andere noch wiedergegeben wurde. Ein 
anderer Niederdeutſcher kam im Jahr 1841 an und kaufte 
von dem älteften amerikaniſchen Settler jener Gegend 
ſein Claim für 800 Doll. (2000 fl.) baar. Der Kauf 
wurde ſchriftlich abgeſchloſſen und alles ſchien gut. Der 
Deutſche fing an, mit einem Knechte mehr Land umzu— 
brechen, vergrößerte das Feld bedeutend, führte neue Ges 
bäulichkeiten auf u. ſ. w. Wie aber im Frühling 1843 
jener Landdiſtrikt in Markt und unſer Deutſcher auf die 
Land⸗Office kam, um 200 Doll, dem Regierungs-Com⸗ 
miſſair für fein Claim zu bezahlen, fo wartete ſchon ein 
Dritter und ſagte: das Claim iſt mein, laut dem Pre- 
emption law, das der Congreß 1838 herausgab, und 
damals wohnte ich auf jenem Land! Darauf nahm 
jede Partei ihren Advokaten, und das Ende vom Lied 
war, daß dem Deutſchen die Hälfte ſeines Claims, 
nämlich 80 Acker ab- und dem Amerikaner zugeſprochen 
wurden, der fie ihm dann wieder für 800 Doll. zum 
Kauf anbot. ö 

Auf ſolche und ähnliche Weiſe kauft mancher Deutſche 
von einem Amerikaner Land, das dieſem gar nicht ges 
hört und wozu derſelbe nicht das geringſte Recht hat. 
Der Deutſche aber bleibt als der betrogene Theil zurück. 
Nicht allein beim Ankauf eines Claims aber, ſondern 
bei jeder Art von Ländereikäufen iſt durchgängig die 
größte Vorſicht nöthig, und bevor man ſich nicht durch 
ſachverſtändige Leute, die ſchon lange in der Gegend 
wohnen und mit den Verhältniſſen jedes Einzelnen in 
ihrer Nachbarſchaft bekannt find, die Gewißheit verſchafft 


hat, daß Alles in Ordnung und der Verkäufer freier 


und alleiniger Eigenthümer des Landes iſt, muß man das 
Geld ruhig in der Taſche laſſen. Zu allem Land, was ſich 
in den Händen von Privaten befindet, hat der rechtmäßige 
Beſitzer einen von der Regierung ausgeſtellten Schein, 
den man Deed oder Title nennt, und dieſen muß man 
ſich zuerſt vorweiſen und durch einen ſachkundigen Mann 
prüfen laſſen. Beim Verkauf von public property be⸗ 
kommt nämlich der Käufer einen ſolehen Deed zu ſei⸗ 
nem Land, wodurch ihm dann ſein Recht und Eigen⸗ 
thum geſichert iſt. So lang aber das Land noch nicht 
in Markt gekommen iſt, kann der Beſitzer ſich nur 
durch Erfüllung der vorgeſchriebenen Bedingungen ſein 
Preemption right und Beſitzthum ſichern, und erſt nach 
dem Verkauf und bezahlten 200 Doll. bekommt er ſei⸗ 
nen Deed. i 

Alles Land, das nach der öffentlichen Verſteigerung 
eines Diſtrikts übrig bleibt, d. h. keinen Käufer findet, 
kann ſpäter auf der Land-Office in Parzellen von 40 — 
80 — 160 Acker ꝛc. für 14 Doll. gekauft werden. Dies 
ſes Land iſt unter dem Namen Congreß-Land bekannt, 
aber in der Regel anzunehmen, daß es rauh und arm, 


oder ſumpfig und den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, 
kränklich oder ſonſt einen bösartigen Fehler an ſich hat, 
denn ſonſt wäre es ſicherlich bei der öffentlichen Steige— 
rung zu 14 Doll. verkauft. 
daß es zur Steigerungszeit faſt werthlos geweſen ſein 
muß. — Steht Wald auf dem Congreßland, ſo wird 
dieſer von den Zunächſtwohnenden als ihre Vorraths⸗ 
kammer angeſehen und benutzt, weil Jeder ſeinen eigenen 
Wald ſo lange ſchont, als er ſich ſeinen Holzbedarf ‚nicht 
weit entfernt umſonſt verſchaffen kann. Oft laſſen ſich 
arme Bauern auf ſolchem Congreßland nieder, obne es 
der Regierung abgekauft zu haben, in der Hoffnung, 
daß fie unbekannt bleiben. Werden ſie aber entdeckt, 
und hat das Land im Laufe der Zeit größeren Werth 


erhalten, aus oben angeführten Gründen, ſo müſſen ſie 


gewärtig ſein, daß ein Dritter ihnen in der Stille zuvor— 
kommt, auf die Land-Office geht, das Geld auf den 
Tiſch legt, und mit ſeinem Deed dafür in der Taſche 
zurückkehrt und die erſten Anſiedler vertreibt. Natürlich 
hängt es dann nur von dem guten Willen des Käufers 
ab, ob er für die Arbeiten, Verbeſſerungen und Gebäus 
lichkeiten, die auf dem Lande ſtehen (improvements), eine 
Entſchädigung geben will oder nicht. Deshalb, wenn 
ſich Jemand auf dem Congreßland niederlaſſen will, ſo 
iſt es immer das Vernünftigſte, ſobald er ſich ein Stück 
ausgeſucht, mit deſſen genauer Bezeichnung als County, 
Township, Section, und welche und wie viele Acker⸗ 
ſtücke er von der Section zu kaufen wünſcht, auf die Land⸗ 
Office zu gehen, und fich gegen Erlegung des Geldes 
ſeinen Deed geben zu laſſen, dann erſt iſt er ſicher. Con⸗ 
greßland kaufen heißt man Land entern (to enter land). 

Dre RS; (Fortſ. folgt.) 


Miscellen. 


Seltene Ehrlichkeit. Ein Wechſelagent in Lon⸗ 
don hatte mit einem Fabrikbeſitzer daſelbſt zwei Monate 
vor ſeinem Tode gewettet. Plötzlich erſchien nun der 
Wechſelagent bei der Wittwe des Fabrikbeſitzers, und 
erklärte, ihr Mann habe mit ihm eine Weite von 1000 
Pfd. Sterl. gemacht, die verloren ſei, und er komme 
daher, um ſich zu erkundigen, ob fie entſchloſſen ſei, die 
von ihrem verſtorbenen Manne auf ſein Wort einge— 
gangene Wette zu halten. Die Frau nahm augenblick— 
lich das Portefeuille und wollte die Summe aufzaͤhlen; 
aber der Wechſelagent hielt ſie zurück uud ſagte: „Da 
Sie der Meinung ſind, Madame, die Wette habe zu 
gelten, ſo ſind hier die 1000 Pfd.; ich habe die Wette 
verloren. — Ob wohl ſolch' ein Mann, als Rarität 
des Jahrhunderts, nicht ſchon bei Lebzeiten ein Monu- 
ment verdient! — 


„Eliſa, das Weib wie es fein ſoll,“ hat bereits 
die ſiebente Auflage erlebt. Ein Beweis, daß das Weib, 
wie es ſein ſoll, noch immer geſucht wird. 


Jedenfalls iſt es gewiß, 
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die Provinz zu begeben. 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 22. Juni 1847. (Schluß.) 
Baron von Seld. — Theater. — Fräul. Antonie Tuczeck. — 
Hr. Crelinger.] Baron von Seld reiſte am 17. d. M. von hier 
ab, nachdem er viermal Vorträge in feiner Miſſion, die Mäßige 
keits- und Enthaltſamkeitsſache betreffend, in verſchiedenen Lokalen 
vor einem ſtets ſehr zahlreichen Auditorium gehalten hatte. Seine 
erſte Verſammlung hielt er im Seſſions-Saale des Magiſtrats 
auf dem Kneiphoͤfſchen Rathhauſe, und es traten gleich 40 Per: 
ſonen, worunter auch Damen, dem Enthaltſamkeits- Vereine bei. 
Ueberaus zahlreich war die zweite Verſammlung im Saale des 
Kneiphoͤfſchen Junkerhofes, wo etwa 130 Perſonen aus allen 
Ständen beiderlei Geſchlechts das verlangte Gelübde ablegten. 
Den dritten Vortrag hielt Hr. v. Seld in der Aula des Univer⸗ 
fitätsgebäudes vor etwa 60 — 70 Studenten, von welchen doch 
auch einige, vielleicht der zehnte Theil zum Beitritt unterzeichnete. 
Der Verſuch, eine vierte Verſammlung im, größeren Maaßſtabe 
und zu beſonders gelegener Zeit — es war der Sonntag-Nach⸗ 
mittag gewaͤhlt und ſolches durch große Anſchlagezettel bekannt 
gemacht — zu halten, ſcheiterte an der mangelnden Lokalitaͤt, und 
nachdem man das Freie gewaͤhlt hatte, an der unguͤnſtigen Wit⸗ 
terung. Am Tage darauf begab ſich der unermüdliche Apoſtel 
nach Pillau und hat dort noch an demſelben Tage in der Abend⸗ 
ſtunde eine Verſammlung unter Leitung der dortigen Geiſtlichen 
veranſtaltet, und vor einer alle Raͤume der Kirche erfuͤllenden 
Zuhoͤrerſchaft mit einem Erfolge geredet, daß noch an diefem 
Abende 200 Perſonen, meiſtens aus den untern Staͤnden, viele 
unter Thraͤnen tiefſter Herzensbewegung, das Enthaltſamkeitsge— 
luͤbde abgelegt haben. Nachdem am naͤchſten Morgen noch das 
Gefaͤngniß in Pillau von ihm beſucht und auch dort die ſeltene 
Macht ſeiner Rede ſich an den Gemuͤthern kund gegeben hatte, 
kehrte er wieder hieher zuruͤck, wo er den 16. noch eine Verſamm⸗ 
lung im Saale der deutſchen Reſſource hielt und abermals 70 
Perſonen beiderlei Geſchlechts in den Verein aufnahm. Am Tage 
darauf verließ Hr. ꝛc. v. Seld unſere Stadt, um ſich zunaͤchſt 
nach Litthauen und von dort weiter ſuͤdwaͤrts und weſtwaͤrts in 
Nach einigen Wochen kehrt er aber noch 
einmal nach Koͤnigsberg zuruͤck. — Unſer Theater geht dem Ende 
der Saiſon entgegen. Es werden jetzt nur noch Opern- Vorſtel⸗ 
lungen gegeben, in welchen Fraͤul. Tuczeck gaſtirt, denn auch der 
Reſt des bis vor Kurzem noch hier anweſend geweſenen Schau⸗ 
ſpielperſonals iſt nach Memel abgereiſt. Fräul. Tuczeck iſt bis 
jetzt 10 Mal aufgetreten, immer unter enthuſiaſtiſchem Beifall und 
bei ſehr wohl gefülltem Haufe. Sie gedenkt nun noch etwa drei 
bis vier Gaſtrollen zu geben und dann wird unſere Buͤhne wohl 
bis zum Herbſte geſchloſſen werden. Die Vorſtellungen haben 
dann faſt volle 11 Monate in unſerm Theater ohne Unterbrechung 
gedauert, was wohl fo lange unſer Theatergebaͤude ſteht, noch 
nicht der Fall geweſen iſt. Denn wenn früher der erſte April 
geſchlagen hatte, war's mit dem Theater für den Sommer aus 
und es trat dann wenigſtens eine halbjahrige Ferienzeit ein. Ich 
werde fpäter wieder eine kleine ſtatiſtiſche Ueberſicht von den Lei⸗ 
ſtungen und Zuſtaͤnden unſerer Bühne, ſo wie ſonſt nach dem 
Schluſſe der Theaterſaiſon zu liefern nicht ermangeln, worin ſich 
manche intereſſante Notizen befinden werden. Eine hier anweſende 
jüngere Schweſter des Fraͤul. Tuczeck, Fraul. Antonie T. debuͤtirte 
am 18. als Agathe in einer Scene aus dem Freiſchuͤtz, zeigte ſich 
aber als eine, zwar nicht talentloſe, doch Außerft befangene An- 
faͤngerin. — Hr. Erelinger iſt, nachdem er gänzlich feine amtliche 
Stellung aufgegeben hat, am 19. d. M. von hier abgereiſt und 
hat ſich zunaͤchſt nach Berlin begeben. Bei der Abreiſe hatten ſich 
auf dem Poſthofe viele ſeiner Freunde verſammelt, und der Platz 
auf welchem der Poſtwagen ftand, war ſogar mit Blumen bes 
ſtreut. Den ihm vor Kurzem von ſeinen Freunden und Verehrern 
geſchenkten Stock mit goldenem Knopf trug er bei ſich. 
Timotheus. 
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Reise um die Welt. 


Jetzt iſt von einer Berliner Buchhandlung noch ein 
Bild der Herren v. Vincke und v. Beckerath in ganzer 
Figur, auf der Rednerbühne ſtehend und gezeichnet von einem 
Deputirten, angekündigt worden. Möchte doch auch ein 
Buchhändler das Bildniß des Herrn v. Thadden aus Hinter⸗ 
pommern bald der Oeffentlichkeit übergeben. Gewiß werden 
die Herren Literaten, mit denen es der liebe Mann beſonders 
gut meint, für die eifrigſte Verbreitung eines ſchonen Bildes des 
geehrten Hinterpommers Sorge tragen. 

n Der däniſche König ſoll in Lebensgefahr geweſen 
ſein. In Kiel war ein Schreiben aus Kopenhagen eingelaufen, 
nach welchem am 19. Juni ein Mann im Vorzimmer des Königs 
verhaftet worden iſt, der ſich mit Gewalt zum Könige drängen 

wollte und bei dem man zwei geladene Piſtolen fand. Hoffentlich 
beruht die Erzählung auf einem leeren Gerüchte, j 

„Wie es mit der kirchlichen Kunſt in Frankreich 
ſteht, beweiſt folgender Umſtand: Die Seinepraͤfektur will in 
der Kirche St. Vincenz von Paula in Paris Apſide und Fries 
al fresco bemalen laſſen, kann aber keinen Maler dazu finden. 
Der Raum beträgt 3 bis 400 Fuß, als Termin werden 6 Jahre 
und als Honorar 10,000 Louisd'or bewilligt. Der frühere Praͤ⸗ 
ſident der franzoͤſiſchen Akademie in Rom, Herr Ingres, an den 
man ſich zuerſt wandte, hat wohl eine Zeichnung eingeſandt, aber 
die Ausführung abgelehnt. Arp Scheffer ging ebenfalls auf den 
Antrag nicht ein. Von den ſonſt Vorgeſchlagenen iſt Delaroche 
ein zu weltlicher Maler, und Horace Vernet, wie man glaubt, 
eben ſo wenig dazu geeignet. 

», Allgemeines Aufſehen erregt ein Vergift ungsfall, 
welcher in Sinzheim (Baden) vorgekommen iſt. Bei einem Wirthe 
daſelbſt hatten mehre Käufer Gries geholt, der zu Suppe ge⸗ 
kocht wurde. Auf den Genuß davon erkrankten 27 Perſonen, 
Erwachſene und Kinder, und ein dreijähriger Knabe iſt bereits 
geſtorben. Die Andern, welche noch krank darniederliegen, hofft 
man zu retten, da die ärztliche Hülfe raſch zur Hand war. Der 
Sack mit dem Gries iſt in Beſchlag genommen; wie Arſenik hinein 
gekommen ſein ſoll, iſt noch nicht ermittelt. 

„Nicht blos die diesjährige Ernte, woruͤber täglich die 
befriedigendſten Nachrichten einlaufen, ſondern auch die Fiſche⸗ 
reien — eine der Grundlagen der hollaͤndiſchen Wohlfahrt — 
verſprechen in Holland manche durch die Noth der zwei ver⸗ 
gangenen Jahre geſchlagene Wunde zu heilen. Der Fiſchfang iſt 
fo ergiebig, daß auf Gooiland der Pfannhering und der reiche 
Sardellenfang binnen fuͤnf oder ſechs Wochen dem Dorfe Huyzen 
allein 80,000 Gulden eingebracht habe. 

Ein nach St. Sebaſtian gehoͤriges Packetſchiff Eulalia 
von 300 Tonnen traf auf der Fahrt von Havanna nach Galway 
nach einer guͤnſtigen Reiſe unter dem 52. Längen- und 42,18 
nördlichen Breitengrade am 21, Mai früh auf ein großes 
Eisfeld. Man ſuchte zu wenden und von demſelben abzukom⸗ 
men, was aber nicht gelang; vielmehr ſtieß im Laufe des Vor⸗ 
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mittags ein gewaltiger Eisberg die eine Seite des Schiffes ein. 
Man ſetzte ſofort die Boote aus, in welche die 37 Paffagiere ge⸗ 
bracht wurden, waͤhrend die Schiffsmannſchaft noch am Bord 
blieb, allein bald ebenfalls in die Boote eilen mußte, weil das 
Schiff raſch ſank. Zwei Boote mit 14 Paſſagieren und 14 Mann 
von der Mannſchaft retteten ſich und wurden am folgenden Tage 
von einem britiſchen Schooner aufgenommen; das dritte mit noch 
20 Menſchen, meiſt Frauen, ging mit dem ſinkenden Schiffe, an 
dem es noch mit einem Tau befeſtigt war, das man in der Angſt 
vergeſſen hatte zu loͤſen, zu Grunde. 

. In Hirſchberg if ein Mann verhaftet worden, der, 
„um einen Eſſer weniger zu haben,“ ſein eigenes Kind in das 
Waſſer geworfen hatte. — In Schweidnitz hat man bei einer 
verſtorbenen Wittwe, E. Hoffmann, in alten Krügen, Zöpfen 
und Kaſten, an baarem Gelde ſo wie an Dokumenten nur 
70,000 Rthlr. gefunden, von denen fie 20,000 Rehlr. für sa 
thaͤtige Zwecke vermacht hat. 

Obgleich die franz. Kammern ſich wiederholt 115 die 
Feen zz und Bandverſchwendung der Juliregierung beſchwer⸗ 
ten, ſo ſteht doch unter den diesjährigen Ergaͤnzungskrediten 
außer den bewilligten 48,000 Frs. die koloſſale Summe von 
55,676 Frs. für Ankauf von Dekorationsmaterial! Das Siecle 
bemerkt hierzu, es habe aus den endloſen Ernennungsliſten des 
Moniteur nachgerechnet, daß zu den vom Jahre 1842 bis 1846 
erfolgten 9938 Verleihungen nicht weniger als 1359 neue Hinzu: 
gekommen ſeien, fo daß das Kabinet Soult-Guizot allein fchon 
11,297 Großofficiere, Commandeurs, Officiere und Ritter machte. 
So reich iſt Frankreich jetzt an Ehre! 

„ Franz Liszt iſt am 8. Juni in Konſtantinopel 
angekommen und wurde wenige Stunden nach ſeiner Ankunft zu 
dem Sultan berufen, dem er einige Tonſtücke vortrug. 

„ Vor kurzer Zeit ſtarb der alte Baptiſtenprediger 
Herbeh, wohl der alteſte Bürger Amerika's, im 112. Lebens; 
jahre. Vor einem Jahre war er vom Lande herein nach Neu⸗ 
York gekommen, um dort zu predigen, und machte damals durch 
die Zeitungen bekannt, daß er in einer Kirche einige Erlebniſſe 
aus dem Revolutionskriege von 1776 preisgeben wolle. 

Bei Anholt, in der Nähe von Kopenhagen, haben 
Taucher acht Kanonen aus der Zeit Chriſtians J. aus dem 
Waſſer geholt. Sie find von geſchmiedetem Eiſen und mit Pul⸗ 
verkammern von hinten zu laden verſehen. Es befanden ſich 
Steinkugeln darin. 

Den Officieren in Karlsruhe iſt nun erlaubt 
worden, ſich in die Logen der Freimaurer aufnehmen zu laſſen. 
Die Reverſe, daß dieſelben keine Freimaurer ſeien, ſind ihnen 
zuruckgeſandt worden. 

„“ Die Braunſchweiger Advokaten haben vernüͤnf⸗ 
tigerweiſe beſchloſſen, bei ihrer gegenſeitigen Correſpondenz die 
laͤcherlichen Titulaturen Hochwohl⸗, Wohlgeboren u. ſ. w. 
abzuſchaffen. 
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Vorſchläge zur Verbeſſerung des | 
Volksſchulweſens. 


„Schon wieder das Volksſchulweſen?! Man kann 
ſich doch nichts langweiligeres denken, als die ewigen 
Schulgeſchichten, für die ſich gar Niemand intereſſirt!“ 
So mögen Einige ausrufen, wenn fie die vorſtehende 
Aufſchrift gelefen haben. Immerhin, möge auch das 
Intereſſe für das Volksſchulweſen bei Vielen noch recht 
gering und möge es ihnen daher langweilig ſein, wenn 
wir immer wieder Gehör für das arme, in leiblicher und 
geiſtiger Noth mehr und mehr verwildernde Volk ver⸗ 
langen, wir werden deshalb doch nicht müde werden, 
um Theilnahme für alle Beſtrebungen zu bitten, welche 
die geiſtige und ſittliche Hebung des Volkes zum Zweck 
und Ziel haben. Mit dieſer Bitte wenden wir uns be: 
ſonders an diejenigen, die gern für Männer des 
Fortſchrittes gelten und bei Denen wir vorausſetzen 
möchten, daß ſie, die mit uns ſo viel zu tadeln und zu 
verlangen haben, auch gerne bereit ſind, die Hand an 
das große und heilige Werk der Erziehung und Hebung 
des Volkes zu legen. Denn davon dürfen ſie überzeugt 
ſein, die mächtigſten Bundesgenoſſen wahrer Freiheit ſind 
humane Bildung und ſittlicher Werth. Wo ſie eine 
Stätte gefunden haben, da iſt jeder Art Knechtſchaft ein 
Ziel, jedem Verdummungsbeſtreben ein feſter Damm ent⸗ 
gegengeſetzt. Ein ungebildetes und rohes Volk kann 
wohl von Noth oder Leidenſchaft getrieben, ſich gegen 
Geſetz und Ordnung auflehnen und die heiligſten Bande 
der Geſellſchaft der Luft opfern, aber von wahrer Frei⸗ 
heit iſt bei ihm keine Rede. Dem kurzen Wahne der 
Herrſchaft folgt in vielleicht veränderter Geſtalt aber 
nicht weniger drückend Knechiſchaft und Elend. Wir 
ſchicken dieſe Bemerkungen voraus, um das Ziel anzu⸗ 
deuten, zu deſſen Erreichung wir in der Hebung unſeres 
darniederliegenden Volksſchulweſens eines der weſentlich⸗ 
ſten Mittel erblicken, und um den Standpunkt zu bes 
zeichnen, von dem aus wir die dahin zielenden Beftre: 
bungen, Vorſchläge u ſ. w. beurtheilen. Unſere Auf⸗ 
merkſamkeit nimmt zunächſt ein Büchlein des Herrn 
Pfarrer Ohlert) in Anſpruch, über das bereits in der 


) Vorſchlage zur Verbeſſerung des Volksſchulweſens. An alle 

Menſchenfreunde, namentlich die Landſtaͤnde und alle 

Volksvertreter. Von Herrmann Ohlert. ite Auflage. 
Preis 5 Sgr. Danzig. Commiſſion bei S. Anhuth. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in fait allen 
Orten der Provinz und auch daruber hinaus 
verbreitet. 


vorigen Nummer ein Urtheil mitgetheilt wurde, auf deſſen 
weſentlichſten Inhalt wir aber jetzt näher eingehen wollen. 
Die Ohlertſche Schrift zeugt, wie feine früher 
erſchienenen von einer ſehr praktiſchen Richtung. Herr 
Ohlert gehört zu den ehrenwerthen Geiſtlichen, die nicht 
allein zu der Ueberzeugung gelangt ſind, daß ihre Pflich⸗ 
ten mit dem Abhalten des Gottes dienſtes und der Ver⸗ 
waltung der Sakramente nicht abgethan ſind, ſondern die 
auch gerne thätige Hand da anlegen, wo leiblicher Noth 
zu helfen, und wo erſt ein Boden, auf dem die Wahr- 
heiten des Evangeliums Frucht tragen können, zu ber 
reiten iſt. So hat auch der traurige Zuſtand unſerer 
Volksſchulen feine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Was 
uns an der Darſtellungsweiſe dieſes Zuſtandes nicht be— 
hagt, iſt die aus einer an und für ſich löblichen Ger 
ſinnung hervorgehende Milde oder vielmehr Schwäche 
des Ausdrucks, die bei ſehr vielen Leſern auch den Ein— 
druck ſehr ſchwächen wird. Um nicht „Widerſpruch her— 
vorzurufen, und um Streit zu vermeiden“, ſagt Herr 
Ohlert z. B. von unſerm Volksſchulweſen: „Es bleibt 
Vieles zu wünſchen übrig“. Eine Seite nachher aber 
ergiebt ſich unter Anderm, daß von circa 1500 Kindern, 
die er in 19 Jahren einſegnete, nur circa 152 (alſo erſt 
10 pCt.) das Ziel, das ſich eine Elementarſchule ſteckt, 
erreicht hatten, daß gegen 570 fehon hinter dieſem Ziele 
zurückgeblieben, daß andere 570 gar weit zurückgeblieben 
waren und daß 190 als roh eingeſegnet werden mußten. 
Das iſt denn doch ein Zuſtand, der nicht allein viel zu 
wünſchen übrig läßt ſondern der ſchlecht genug iſt, 
um eine allſeitige und nachhaltige Aufmerkſamkelt in An⸗ 
ſpruch zu nehmen! — Wir verweilen hier nur bei den 
Hauptpunkten der gehaltvollen Schrift, auf das Einzelne 
kommen wir gelegentlich zurück. Herr O. theilt die ſchon 
ſo oft und auch in dieſen Blättern ausgeſprochene An⸗ 
ſicht, daß ein guter Schulbeſuch die unerläßliche Be⸗ 
dingung zum guten Gedeihen des Volksſchulweſens 
iſt. Die Uiſachen des jetzigen, zumal auf dem Landen, 
ſchlechten Schulbeſuchs findet er in der „Armuth der 
Leute“ und in den „Dienſten, welche die Kinder zu lei: 
ſten haben.“ Er hat ſich überzeugt, daß die bisher da⸗ 


gegen erlaſſenen gutgemeinten Verordnungen von keinem 


Erfolg geweſen ſind. Was die Schulverſaͤumniß⸗Straf⸗ 
gelver] betrifft, ſo theilt er u. A. folgendes aus dem 
Schreiben eines Ritlergutsbeſitzers mit, das einen nicht 
unwichtigen Beitrag zur Kenntniß dieſer Zuſtände liefert; 


„Die Einziehung der Schul⸗Strafgelder wird nie 
den beabſichtigten Zweck erfüllen, weil die Mehrzabl 
unferer Einwohner, und leider auch die auf meinem, Gute 


wohnenden zu gleichgültig dafür ſind, ob ſie etwas mehr 


oder weniger haben, und ſich zu ſehr darauf verlaſſen, 
daß ihre Brodherren verpflichtet ſind, ſie zu ernäh⸗ 
ren und zu unterſtützen, wenn ſie hilfsbedürf⸗ 
tig ſind.“ — f 

Kurz, Herr O. iſt zu der Anſicht gekommen, daß 
ſich die Gründe des ſchlechten Schulbeſuchs nicht ganz 
beſeitigen laſſen, und daß es daher nothwendig wird, 
eine Einrichtung zu treffen, die es möglich macht, die bis 
zur Einſegnung verſaͤumte Schulbildung noch nachzuholen. 
Sein Vorſchlag ſchließt ſich an die ſchon dem Namen 
nach beſtehenden, größtentheils aber wenig beſuchten 
Sonntagsſchulen an. Ex will nemlich, wie die Lehrer 
zum Ertheilen des Unterrichts in der Sonntagsſchule 
jetzt ſchon verpflichtet ſind, auch die Verpflichtung zum 
Beſuche der Sonntagsſchulen in der Art ausgeſprochen 
haben, daß Jeder, der aus der Volksſchule unreif 
entlaffen iſt, die Sonntags ſchule ſo lange be⸗ 
ſuchen müſſe, wie es zur Erlangung der erfor⸗ 
derlichen Fertigkeiten und Kenntniſſe nöthig ſei. 

Der Verfaſſer ſchlägt dabei vor, an einem Sonntag 
die Jungfrauen, am andern die Jünglinge zum Unter⸗ 
richte kommen zu laſſen, dem Lehrer die nöthige Voll“ 
macht und Disciplinargewalt zu geben, den Gaſtwirthen 


die Aufnahme von Denen, die noch zum Beſuch der 


Sonntagsſchule verpflichtet ſind, zu verbieten und jeden 
Schüler für den jedesmaligen, aus drei nacheinander 
folgenden Stunden beſtehenden Unterricht 1 Sgr. zahlen 
zu laſſen. — Der zweite Vorſchlag, den Herr O. macht, 
iſt auf Verbeſſerung der Schullehrergehalte gerichtet. 
Wie viel iſt ſchon und auch in dieſen Blättern hierüber 
geſagt worden?! Wie oft hat man darauf hingewieſen, 
daß ein Volk, das ſich ſelbſt ehren will, auch diejenigen 
ehrenvoll ſtellen und anſtändig unterhalten muß, denen es 
gewiſſermaßen ſeine Zukunft anvertraut! Aber wie vielen 
tauben Ohren wird das geſagt, von wie wenigen em⸗ 
pfänglichen Herzen wird das beherzigt?! — In dem 
vorliegenden Büchlein wird nun vorgeſchlagen, die Sil⸗ 
bergroſchen der Sonntagsſchule und die etwaigen Straf- 
gelder alle in Eine Kaſſe zu zahlen, in den erſten drei 
Jahren die Zinſen davon zum Kapital zu ſchlagen und 
dann von Seiten des Staates und wohlthätigen Priva⸗ 
ten Zuſchüſſe zu erbitten. Nach drei Jahren ſollen dann 
die Zinſen dieſes Kapitals zu einer der Bedürftigkeit und 
Würdigkeit der Lehrer angemeſſenen Remuneration ver⸗ 
wandt werden. Ob die Annahme dieſes Vorſchlages 
den erwarteten Erfolg haben würde, das bezweifeln wir. 
Eine wahrhafte Verbeſſerung der Lage der Volksſchul⸗ 
lehrer ſcheint uns vielmehr mit Reformen in Verbindung 
zu ſtehen, zu deren Beſprechung wir öfters in unferer 
politiſchen Zeitung Gelegenheit finden werden. Das 
Letztere gilt auch von der Anſtellung eines Miniſterial⸗ 
Reiſe⸗ Schulraths und der Einführung von Ordnungs⸗ 


ſtrafen, von denen ſich der Verfaſſer am Schluß ſeiner 
Arbeit eine gute Einwirkung verſpricht. Fr 

Der Verfaſſer, der mit einem wirklich kindlichen 
Vertrauen ſich an die Behörden und Hochgeſtellten wen— 
det, hat bereits die Freude gehabt, von dem Ober-Prä⸗ 
ſidenten der Provinz Schleſien die Verſicherung zu er: 
halten, daß manche ſeiner Anſichten und Wünſche bei der 
Feſtſetzung einer neuen Schulordnung weiter erwogen werden 
ſollen. Mögen auch die vorſtehenden Zeilen dazu bei⸗ 
tragen, die Aufmerkſamkeit vieler Freunde des Volks⸗ 
ſchulweſens auf die gemachten Vorſchläge zu lenken! 

Dr. Ryno Quehl. 
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— [Brodtheuerung und Hungersnoth.] So 
lange die Noth mit ihrem Gefolge von Elend und Ver— 
brechen noch vor der Thuͤr iſt, fehlt es an guten Vorſaͤtzen 
nicht, den zu ihrer künftigen Verhütung gemachten und als 
richtig erkannten Rathſchlaͤgen die gewiſſenhafteſte Folge zu 
leiſten. Aber kaum hat die alleraͤrgſte Noth den Rücken 
gekehrt, fo find dieſe Rathſchlaͤge — vergeſſen. Nicht 
beſſer ſchien es unſerm verehrten Mitbürger, dem Stadt⸗ 
verordneten und Bäckermeiſter Hrn. Krüger zu gehen, 
als er vor einigen Monaten eine Schrift unter dem Titel 
„Brodtheuerung und Hungersnoth“ herausgab, in 
welcher er nachwies, daß und wie beide durch die Einfuͤh⸗ 
rung des Korn- Darrens zu beſeitigen ſeien. Wenn nun 
ſchon die durch Hen. Krüger dargelegten Gründe überzeus 
gend waren, ſo machte es der mitgetheilte Ausfall der von 
den königlichen Behörden und in Gemeinſchaft mit ihnen 
angeſtellten Proben hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man ſo bald 
als moͤglich Anſtalten treffenwuͤrde, ſeinen Rath im Großen 
in Ausfuͤhrung zu bringen. Doch dem war nicht ſo — wie 
ſollte man auch bei uns den Vorſchlaͤgen eines Baͤcker⸗ 
meiſters nachhaltige Aufmerkſamkeit widmen?! Unter dieſen 
Umſtaͤnden muß es ihm recht erfreulich ſein, daß ſich aber⸗ 
mals das Spruͤchlein, der Prophet gilt nichts in feinem Vater: 
lande, bewährt und man außerhalb Preußen das thut, 
was man daſelbſt verſaͤumt. So hat Hr. Kruger in die⸗ 
fen Tagen von dem Buͤrgermeiſter ꝛc. von Nürnberg, 
dem wackern Beſtelmeyer ein Schreiben erhalten, durch 
welches er zur näheren Angabe und Auseinanderſetzung des 
Verfahrens unter dem Eroͤffnen aufgefordert wird, daß er 
wahrſcheinlich Anlaß gebe, daß in Nürnberg ein Verſuch mit 
einer ſehr bedeutenden Quantität angeſtellt werde. 
Daß Hr. Krüger in der uneigennuͤtzigſten Weiſe dem 
Geſuch entſprechen und hierdurch auswärts den gewünfchten 
Nutzen ſtiften wird, ſteht nicht zu bezweifeln, aber Wunder 
muß es nehmen, daß unſere hohen und hoͤchſten Verwal⸗ 
tungs Behörden dieſem Gegenſtande bis jetzt keine weitete 
Aufmerkſamkeit ſchenkten. — e 

) Wir theilen dieſen Artikel aus der Danziger politiſchen 

Zeitung auch im Dampfboot mit, um in moͤglichſt 
weiten Kreiſen die Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
das von Herrn Krüger vorgeſchlagene Wee HEUER. 
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— [Fräul. Tuczeck.] Nach beendigtem Gaſtſpiel in 
Königsberg kam geftern die Königl. Kammerfängerin Fräul. 
Tuczeck durch Danzig. Gern hätten die Danziger 
auch in dieſem Jahre die geſchätzte Sängerin länger in 
ihrer Mitte weilen ſehen. Nun, vielleicht iſt aufgeſcho⸗ 
ben nicht aufgehoben. — 


— Einer unferer Landtagsdeputirten, Herr Wilhelm 
Jebens iſt am Dienſtag wieder hier angekommen. — 
Einige ſeiner nächſten Freunde waren ihm dem Verneh⸗ 
men nach zum herzlichen „Willkommen“ entgegen gereift, 


— Bei der geſtern ſtattgefundenen Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung wurde Herr Otto II. mit 31 gegen 15 
Stimmen zum unbeſoldeten Stadtrath gewählt. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 
Inſterburg, den 26. Juni 1847. 

[Beſuche. Das Poſtamt. Die Witterung.] Seit unſerer 
letzten Mittheilung hat ſich hier in ſozialer Beziehung nicht viel 
Beachtungswerthes zugetragen, denn die Schuͤtzen im hieſigen 
Schuͤtzenthale ſetzen taglich ihre Schießuͤbungen fort, treffen und 
pudeln abwechſelnd, wie Laune und Zufall es haben wollen; die 
Armbruſtſchüͤtzen machen's nicht beſſer, werden von Erſtern nicht 
ſelten befpöttett, fo geht es von Anfang bis Ende der Woche, ja 
man konnte ſagen des Monats; wenn nicht ein Bärenleiter mit 
Affee und Kameel verſehen, eine Bande herumziehender Waldhor⸗ 
niſten, Leierkaſtenmaͤnner u. ſ. w. eine Epoche in unſerm, an 
Lethargie ſchwer laborirendem Sommerleben bewirken möchten. 
Doch hatten wir auch das Gluck, manche Notabilität in letzterer 
Zeit hier zu ſehen. Zuerſt erſchien der Herr Obriſt v. Vorke, 
als der neue Brigadier auf ſeiner erſten Inſpectionsreiſe in dieſer 
Provinz, um hier die gewoͤhnliche Muſterung des hieſigen Mili⸗ 


tairs abzuhalten. Da ſah man Paraden und Parademaͤrſche, 


flatternde Helme und Federbüſche in allen Farben und hoͤrte 


Pauken und Trompeten ad libitum. Kaum war die Generalität 
von dannen gewichen, um ſich bei der zweiten Hälfte des Regi⸗ 
ments in Tilſe daſſelbe zeigen zu laſſen, ſo entſtand ein reges 
Leben unter den hieſigen Poſtoffizianten hohen und niedern Ranges, 
denn der Herr General- Poſtmeiſter von Schaper traf auf ſeiner 
Rundreiſe hier ein, um gleichfalls eine Muſterung hier abzuhal⸗ 
ten, von der wir jedoch nichts zu ſehen und zu hören bekamen, 
es ſei denn, daß wir nachtraͤglich erfuhren, der Herr habe ſich 
über die allerdings ſehr entfernte Lage des hieſigen Koͤnigl. Poſt⸗ 
gebäudes, das bekanntlich auf der Königsberger Vorſtadk, ganz 
von dem Weichbilde unſerer Stadt entfernt liegt, verwundernd 
geöußert. Das war uns aber gar nichts Neues, denn wir haben 
ſchon oͤfter dergleichen Verwunderungen theils vernommen, theils 
fie ſelbſt von uns gegeben, ohne daß es uns etwas geholfen hätte, 
Wenn ſich aber der Herr General⸗Poſtmeiſter darüber verwundert, 
denn iſt es ganz etwas anders, denn dürfen wir uns füßen 
Hoffnungen hingeben, daß unſere Wuͤnſche in Beziehung einer baldi⸗ 
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gen Translokation des für den ganzen Commerz ſo wichtigen — 
Poſt⸗Amtes in Erfüllung gehen werde. Kaum hatten die blafen- 
den Poſtillone dieſe Notabilität von dannen gefuͤhrt, ſo traf der 
Herr Ober- Praͤſident Böttcher aus Koͤnigsberg auf ſeiner Reiſe 
nach Gumbinnen hier ein und verweilte einige Stunden in unſerer 
Mitte, um Kirchen und Schulen durch ſeine Gegenwart zu erfreuen, 
wenigſtens hatte die hieſige Realfchule das Gluͤck, ihn in veeſchiedenen 
Klaſſen zu ſehen. — Sonſt leben wir, wie gejagt, ganz einförmig 
das gewohnte ung oft geſchilderte Kleinſtädterleben, das hoͤchſtens 
Morgens bei der Ankunft der Koͤnigsberger Poſt durch ein neues 
Zeitungsblatt Etwas geſtoͤrt wird, das uns Nachrichten von den 
Verhandlungen des vereinigten Landtags bringt und nicht ſelten 
mannigfache Diskuſſionen veranlaßt. Dieſe fanden ganz beſonders 
in den verhaͤngnißvollen Tagen ſtatt, wo die Anleihefrage wegen 
des beſchleunigten Baues der Oſt⸗Eiſenbahn, der einſtigen Puls⸗ 
ader Preußens erörtert wurde. Wie viel ward damals auch hier 
pro und contra geſprochen! — Die Witterung und mithin die 
Ausſicht auf eine fröhliche Ernte, iſt hier von der Art, daß ſie 
nichts zu wuͤnſchen übrig laͤßt. Obgleich wir vor einigen Wochen 
wegen der hier bei Tage herrſchenden Dürre und naͤchtlichen Kälte 
bereits in Unruhe geriethen und in der That die fpären Saaten 
gar nicht aufkommen konnten, ſo hat ſich in der letzten Woche, wo 
es alle Tage regnete, und zuweilen ſelbſt ſo ſtark, daß ganze 
Straßen unſerer Stadt vom Waſſer uͤberſchwemmt waren — eine 
Folge der großen Oekonomie Seitens des Magiſtrats bei der Pfla⸗ 
ſterung der Hauptſtraße — Alles ſo geaͤndert, daß es eine Freude 
iſt, jetzt durch die Saatfelder zu wandeln. Beſonders zeichnen ſich 
einige Felder der umliegenden Ortſchaften vortheilhaft aus, wo 
man Halme von 6 Fuß und 3 Zoll Länge antrifft. Da die Bluͤ⸗ 
thenzeit des Getreides ganz ſtill und ungeftört voruͤberging, fo 


koͤnnen wir vertrauungsvoll der Natur alles Uebrige anheimſtellen, 


welche am beſten eine Ausgleichung der jetzt beſtehenden Mißver⸗ 
haͤltniſſe herbeizuführen im Stande fein wird. Aus dieſem Grunde 
ſind die Preiſe des Getreides auch herabgeſunken, wiewohl die 
Zufuhr vom Lande her von Tage zu Tage geringer wird. Nur 
die Kartoffeln ſind im Preiſe noch geſteigert, denn man zahlte am 
letzten Markttage pro Scheffel 45 Sgr. Allein bald, bald wird 
die Noth ein Ende haben, denn es waren in der letzten Woche bereits 
friſche Kartoffeln auf dem hieſigen Markte, die fuͤr 6 Sgr. die Metze 
feilgeboten wurden. Iſt hierdurch auch noch nicht die Abhilfe der 
Noth herbeigeführt, fo haben wir dennoch den Troſt, daß die Zeit 
nicht mehr ferne ſei, wo das Jahr mit friſchen Früchten auf die 
Victualjenmärkte zieht, und wir Alles auf den alten Stand der 
Dinge zurückgeführt ſehen werden. EB 


Brief aſte n. 


I) Die uns durch den Briefkaſten zugegangenen Anfragen, 
Wuͤnſche u. ſ. w. in Betreff der Dampfſchifffahrt zwiſchen hier 
und Neufahrwaſſer haben wir gehoͤrigen Ortes vorgetragen und 
glauben, daß fie die moͤglichſte Beruͤckſichtigung, theils in die⸗ 
ſem Augenblick ſchon gefunden haben, theils noch finden werden. 


* — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


FFF... ...... . ————-——————— EEE TEENTERETERETEN, 


Wir empfingen eine neue 


Geschälte Aepfel u. Birnen, 


Sendung holl. Matjes- Heringe, | türkische und Catharinen-Pflau- 


die wir in , z und einzeln 
billigst offeriren. 2 
Hoppe & Kraatz, Langgasse und Breitgasse. 


men, Bamberger Kirschen von 
vorzüglich guter Qualität offeriren- 
Hoppe & Kraatz. 
Langgasse und Breitgasse. 
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Werthvolles Werk fir Landwirthe! 


Im Verlage der Gerhardſchen Buchhandlung 
iſt ſo eben erſchienen und die erſte Lieferung zu haben 
von: 


Voll ſtandiges u. praktiſches 
> 
| Handbuch 

a zum Betrieb 
aller Zweige der Landwirthſchaft 
für Landwirthe und die es werden wollen, mit beſonderer 
Berüchſichtigung des Bedürfniſſes für Wirthſchaſtslehrlinge 
und junge Mirthſchaſter, von R. Nobis, praktiſchem 
Landwirth. — 2 Bände oder 12 Lieferungen in groß 
Octav mit 78 Abbildungen. — Jede Lieferung koſtet 
74 He, pünktlich alle drei Wochen erſcheint eine, und 
die Verlagshandlung verpflichtet ſich, etwaige Mehr 
lieferungen ganz unentgeltlich auszugeben. 

Wir enthalten uns jeder Anpreiſung dieſes Werkes 
und weiſen nur darauf hin, daß in der ausführlichen An⸗ 
kündigung, welche in allen Buchhandlungen gratis zu 
haben iſt, fünf Urtheile von landwirthſchaftlichen Auto⸗ 
ritäten und praktiſch⸗tüchtigen Landwirthen, denen das 
Werk noch im Manuſeript zur Begutachtung vorgelegt 
wurde, abgedruckt ſind, welche einſtimmig dahin lauten: 
daß daſſelbe eine ſo durchaus praktiſche, und ſo leicht 
ſaßliche Anleitung zur ganzen Wirthſchaſtsführung giebt, 
wie ſie bis jetzt in keinem andern Werke 
enthalten fein dür te, und daß ſich daſſelbe auch 
noch dadurch beſonders auszeichnet, daß der Verfaſſer 
auch den ſo wichtigen mechaniſchen Theil der Wirthſchafts⸗ 
führung gründlich behandelt, was vor ihm noch kein An⸗ 
derer gethan hat. — Möge das Werk allen Landwirthen, 
den ältern wie den jüngern dringend empfohlen ſein. 


Junkergaſſe „ 1910 wird gründlicher Unterricht 
im Geſang und Pianoforte ertheilt, für den geringen 
Preis von 1 Thlr. für 16 Stunden; auch bin ich gerne 
bereit, meinen geehrten Schülerinnen mit nöthigen Noten 
zu verſehen. N Mathilde Ellendt, 


Die Berliner 
Hagel-Aſſekuranz⸗Geſellſachft 
übernimmt Verſicherungen zu feſten Prämien, wobei 
keine Nachzahlung ſtattfinden kann und bezahlt die 
feſtgeſtellten Schäden ſogleich baar. Vermöge ihres 
Stamm Kapitals von 500,000 Thaler, nebſt 
einer Prämien⸗Einnahme von 200,000 Thlr. bietet dieſe 


Anſtalt eine Sicherheit, welche ihr zur beſondern em 


pfehlung dient. N 
Anträge nimmt entgegen der Haupt Agent 


3 


2 


Unſern werthen Geſchäftsfreunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß wir von dem Herrn Carl Scholtze in War- 
schau die alleinige Niederlage für Preußen ſeiner 

Stearin - Tafel - Kerzen 
fo wie auch 
Brillant - Kirchen - Lichte 
erhalten haben, und ſolche zu Fabrikpreiſen verkaufen. 

Danzig, den 28. Juni 1847. 

Jaenich & Kob lick. 


Unterzeichneter beabſichtigt, wegen eingetretener Fa⸗ 
milien⸗Verhältniſſe vom 1. Auguſt c. ab, ſeine Conditorei, 
Weinhandlung und Gaſtwirthſchaft und eine Deſtillation 
von 2 Apparaten, letztere entweder von dem Uebrigen 
getheilt, oder zuſammen zu verpachten. Das Gebäude 
beſteht aus 14 heizbaren Zimmern und liegt an der be⸗ 
lebteſten Straße, dem Königl. Land» und Stadtgerichte 
gegenüber. Der Laden iſt höchſt nobel eingerichtet und 
it mit einer großen Billard⸗WWein⸗ und Kartenſtube 
verbunden. 

Unter irgend annehmbaren Bedingungen bin ich 
auch bereit, das Ganze zu verkaufen, wobei ich noch 
bemerke, daß das Grundſtück mit hinreichenden Stallun⸗ 
gen, Keller und Speichergelaß verſehen iſt. Pachtlieb⸗ 
haber oder Kaufluſtige erhalten auf portofreie Briefe 
nähere Nachricht von dem Conditor B. Ferrari. 

Straßburg in Weſtpreußen, im Juni 1847. 


Für Landwirthe ſehr wichtig erſchien ſo eben 
in der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig; 


Der neue Dünger 


(Dritte Auflage.) 5 2 
vom Gutsbeſitzer Schneider in Chroſtowo bei Uſcz. 
(No. 5, 6, 9 und 13 der Landwirthſchaftl. Zeitung für 
Preußen, Pommern und Poſen) Ato, br. 74 Ion: 
Dringendſt machen wir alle Landwirthe auf dieſe 
wichtige neue Erfindung, die ſich bereits bei An⸗ 
wendung im Großen durch die überraſchend⸗ 
fen Erfolge bewährt hat, aufmerkſam. Dieſer 
neue Dünger koſtet viel weniger, leiſtet viel mehr als 
jeder andere und muß von unberechenbar wichtigen 
Folgen für die geſammie Landwirihſehaft werden. 


Eine nicht mehr jugendliche Dame, die fertig fran⸗ 
zöſiſch ſpricht, mit den empfehlendſten Zeugniſſen ver— 
ſehen, ſucht zu Michaelis ein Engagement als Erzieherin, 
vorzugsweiſe bei mutterloſen Kindern, die einer liebe— 
vollen, ſorgſamen, treuen Auſſicht bedürfen. Nähere 
Auskunft Breitgaſſe 1 202, Saal Etage. 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 


elfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 


